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Vorwort: 

Mit dem Erlernen der Sprache beginnt unsere Bewusst-

seinsentwicklung. Wir werden fähig, die Welt und uns selbst inner-

lich zu erfassen und zu gestalten. Mit der Erfindung der Schrift 

kommt ein weiterer, wichtiger Schritt in der menschlichen Ent-

wicklung dazu.  

Das Erlernen des Sprechens und Schreibens ist auch heute 

noch ein elementarer Baustein der geistig-seelischen Entwicklung 

des Menschen. Lebendige Sprache wird in Schriftzeichen gefasst. 

Es gilt einen Zusammenhang von Begriffen, Lauten und Buchsta-

benzeichen herzustellen. Beim Lesen ist der umgekehrte Vorgang 

v��]PX��]��c�}��v^�^�Z�](�Ì�]�Z�v�werden wieder zur clebendigen^ 

Sprache cerweckt^.  

Im ersten Kapitel dieser Arbeit wird der Erstschreibunter-
richt dargestellt. Das Erlernen der Schrift besteht äußerlich darin, 

Morpheme (Sinneinheiten), Phoneme (Lautstrukturen) und Gra-
pheme (Buchstabenzeichen) in einen funktionellen Zusammen-

hang zu bringen.  

In der Sprache steckt aber viel mehr. Es geht nicht nur um 

Informationen, akustische Laute und visuelle Zeichen, sondern 

auch um Gefühle, Empfindungen, Willensimpulse und existentiel-
le Sinnbezüge. Die Laute caah^ oder cuuh^ haben auch einen Ge-

fühls- und Wesensausdruck. Im ersten Fall schwingt ein Öffnen 

und Staunen mit, im zweiten eher die Empfindung Abwehr und 

Furcht.  

Ich halte es für wichtig, diesen Aspekt der Schrift mit ein-

zubeziehen. Wir begnügen uns nicht mit einer intellektuell- infor-

mativen Erstschreibmethodik, sondern beschreiben eine wesen-
haft- empfindungsgetragene  Methode.  
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Im weiteren Verlauf ���� c^�Z��]��v� >��v�v�^�werden die 

Verschriftungsregeln der Sprache  erworben. Im zweiten Kapitel 

beschreibe ich die verschiedenen Möglichkeiten, einen Laut in 

Schriftform darzustellen. ��v�>�µ��cÆ^�l�vv���u�v�ÌX�X�cl�^U�cP�^U�

c�l�^U�c�Z�^�}����cÆ^ schreiben. Wir verwenden bei Stammworten 

im Deutschen nur die letzten beiden Möglichkeiten. In den slawi-

schen Sprachen wird (º����v�cÆ->�µ�^��µ��Z�µ���µ�Z��]���µ�Z���r

benfolge cl�^ angewandt. Die Verschriftungsstrategien der ver-

schiedenen Sprachen unterscheiden sich erheblich.   

Im dritten Kapitel steht der künstlerische und gemüthafte 

Aspekt der Sprache und Schrift im Vordergrund. Verschiedene 

Vorschläge zur Pflege der Erzähl, Schreib und Lesekunst werden 

gemacht. Schreib und Lesespiele werden beschrieben, die die Fä-

higkeiten des Einzelnen auf lockere Weise anregen können.  

Jeder, der mit dem Erlernen der Schrift zu tun hat, also 

Kinder, Eltern, Lehrer, Lerntherapeuten usw., wird auf die hier 

vorgeschlagenen Übungen zurückgreifen können. Kinder, die oft 

schon alle Lust am Schreiben und Lesen verloren haben, können 

wieder Freude an der Sprache und am Schreiben entwickeln. Auch 

in der Legasthenie-Therapie sind die Übungen gut zu verwenden. 

 In diesem Sinn wünsche ich freudiges Entdecken und viel-

Erfolg. 

 

Hans-Albrecht Zahn 
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Einleitung: Vom Geheimnis der Sprache und Schrift  

Die Sprache ist die Basis des Menschseins. In den alten spirituel-

len Kulturen wird sie als der Ursprung des Seins dargestellt. In der 

Bibel (Altes Testament) heißt es, dass alle Dinge durch die Spra-
�Z��~^����Wort^��Gottes geschaffen wurden: chv��'}��������Z�es 

Á�����>]�Z��µv�����Á���>]�Z��Y^X1 Der ganze Kosmos, die Erde, die 

Pflanzen, Tiere und der Mensch entstehen nach dem biblischen 

Bericht aus dem Wort Gottes. Hier wird die Sprache als die Quelle 
der Schöpfung geschildert.  

Im Neuen Testament, in dem von einer Neuschöpfung der 

Welt durch Christus die Rede ist, wird die Sprache ebenfalls als der 

Ursprung der menschlichen Entwicklung dargestellt. Da heißt es 

im ersten Kapitel des Johannesevangeliums: cIm Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Das-

selbe war im Anfang bei Gott.  Alle Dinge sind durch dasselbe ge-

macht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht istYYX 

Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen 

seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes 

À}u�s����U�À}oo���'v����µv��t�Z�Z�]�X^2  

Auch nicht religiös orientierte Menschen müssen die grundle-

gende Bedeutung der Sprache im Bereich der Bewusstseinsent-

wicklung und Sozialisation des Menschen anerkennen.  

In den alten religiösen Kulturen wurde das geistige Wissen münd-

lich tradiert. Die heiligen Schriften und Mythen sind von Generati-

on zu Generation über die gesprochene Sprache weitergegeben 

worden. In Indien wurden die Inhalte der Bhagavadgita und der 

Veden über viele Jahrhunderte mündlich weiter erzählt, bevor sie 

in Schriftform gegossen wurden. Die Edda, als heilige Schrift des 

 

1 Luther Bibel 1.Mose 1 Vers3 
2 Luther Bibel Johannes 1 
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germanischen Kulturkreises, ist gar erst im dreizehnten Jahrhun-

dert in Island niedergeschrieben worden.  

Lange scheute man sich, religiöse Texte schriftlich zu fas-

sen. Die geistige Welt wird in erster Linie imaginativ und inspirativ 

erfasst. Dafür ist die gesprochene Sprache besser geeignet.  

In der Zeit, in der die erste Schrift entstand, verblasste sowohl 
die Wahrnehmung der geistigen Welt, als auch die umfassende 

Erinnerungsfähigkeit. Die Schrift war die einzige Möglichkeit Er-

kenntnisse den nachfolgenden Generationen weiter zu geben. 

Dabei benutzte man verschiedene Wege.   

In den Bilderschriften wurde an die innere imaginative Bildfähig-

keit des Menschen angeknüpft. Gehörte Sprache wurde in bildhaf-

te Zeichen gebracht. Im alten Ägypten sind die Hieroglyphen ent-

wickelt worden, in China war es die chinesische Bilderschrift. Beim 

Lesen einer Bilderschrift assoziiert man eher lebendige bildhafte 

Vorstellungen, weniger abstrakte Begriffe.  

In den modernen Kulturen nimmt man als Grundelemente der 

Schrift die Sprachlaute genommen. Diesen werden bestimmten 

Schriftzeichen, die Buchstaben, zugeordnet. Bei den Buchstaben-
schriften stehen die Lautgebilde im Vordergrund. Auch dabei gibt 

es alle möglichen Varianten. In der hebräischen Schrift hat man 

z.B. keine Vokale geschrieben. Die Konsonanten müssen genügen, 

um das gehörte Wort zu rekonstruieren. In den verschiedenen 

Sprachen gibt es die unterschiedlichsten Laute, für die jeweils ei-

gene Buchstabenzeichen gefunden werden müssen. Außerdem 

werden die verschiedensten Schriftzeichen, wie die arabischen, 

hebräischen, griechischen, kyrillischen Buchstaben  benutzt. 

In den Silbenschriften werden Wortteilen (Silben) entspre-

chenden Schriftzeichen zugeordnet. Sprachen mit einer über-

schaubaren Anzahl von gleichen Silben sind dazu besser geeignet 

als andere.  
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 In der biographischen Entwicklung der Schreibfähigkeit des 

einzelnen Menschen spiegeln sich gewisse historische Phasen der 

Sprach- und Schreibentwicklung wieder. Das Kleinkind lebt noch 

ganz in der gesprochenen Sprache. Etwas später kann es sein, dass 

�]v� ��Á��Z��v��� ��u� lo�]v�v� <]v�� ÌX�X� cW�W�^� À}���Z��]��� µv��

dazu sagt, dass �]���� ��]�Z�v� cPapa^�����µ��v�Áº���vX�Manch-

mal greift das Kind das auf und betrachtet dieses graphische Ge-

bilde als ein Symbolbild für Papa. Es ist aber deutlich, dass nicht 

die einzelnen Buchstaben unterschieden werden, sondern das 

ganze Zeichengebilde als ein Bild für den Vater angesehen wird. Es 

nimmt die Schrift noch bildhaft wahr. 

Ich hatte einmal ein Kind zu begutachten. Der Schüler war 

in der dritten Klasse und zeigte mir voller Stolz sein Schreibheft. 

Bald stellte sich heraus, dass das Kind die gesamten Texte, die es 

geschrieben hatte, mit caffenartiger^ Geschwindigkeit zeichne-

risch von der Tafel oder dem Nachbarsheft abgezeichnet hatte. Es 

hatte gar keine Vorstellung von Lauten und Buchstaben entwi-

ckelt, sondern meinte cSchreiben sei abzeichnen von Zeichenfol-

gen in Verbindung mit einem Sprachinhalt, der vorher besprochen 

wurde.^  

Ähnlich gehen oft auch jüngere Kinder vor. Ein kleines 

Kind in unserer Verwandtschaft, das noch lange nicht in der Schule 

war und schreiben konnte, wurde von der Mutter aufgefordert, 

auf eine Karte einen Brief an Oma zu schreiben. Das Kind setzte 

sich brav hin, machte mit einem Stift von links nach rechts Auf- 

µv�� ��Á������Á�PµvP�v� µv�� ��P��� ����]� À}�� �]�Z� Z]v� c>]����

Oma, schade dass du nicht da bist, ich war heute mit Mama auf 

dem Spielplatz usw.^ ^�]v�s�����v�v]��À}v�^�Z��]��v�Á���ci�u�vr

den etwas erzählen und dabei fortlaufende Auf und Abwärtsbe-

wegungen machen.^  

Je nach Lebensalter entwickelt das Kind verschiedene 

Verschriftungsstrategien. Immer aber geht es beim Schreiben da-
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rum, einen Zusammenhang von gehörter Sprache in Schriftzeichen 

vorzunehmen.  

Im Erstschreibunterricht bringt man den Kindern die 

Grundlagen des Schreibens bei. Es wird nun im ersten Kapitel eine 

wesenhaft künstlerische Methode des Schrifterwerbs beschrieben.  
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í��WESENHAFTE^ S�,Z�/��E�>�Z�E 

(Vom Laut zum Buchstaben ) 

1.1 Der Wesensausdruck der Sprache  

1.11 Innerlich meditative und äußerlich funktionelle 
Sprachbetrachtung  

 

In erster Linie richten wir unsere Aufmerksamkeit auf das 

ganzheitliche Spracherleben. Das erfordert weniger ein analyti-

sches, intellektuelles Verstandesdenken. Ein ganzheitlich künstle-

rischer Zugang und eine meditative Sprachbetrachtung ist nötig. 

Der Empfindungs-und Gefühlsausdruck der Sprachphänomene 

muss erweckt werden.  

Der Begriff cWolke^ hat im Englischen und Französischen 

einen ganz anderen Wesensausdruck als im Deutschen. Im einen 

Fall spricht man von c�o}µ�^U� ]u� �v����v� &�oo� À}v� cvµ�P�^X� s��r

sucht man sich zu dem Lautausdruck cvµ�P�^ eine Wolke vorzu-

stellen, dann ist das eher ein zartes, rosa gefärbtes Schleierwölk-
chen. Der englische Lautausdruck ruft dagegen eher ein kompak-
tes abgeschlossenes Wolkengebilde hervor. Beim deutschen 

Lautgebilde Wolke dagegen ballt sich eher eine Haufenwolke zu-

sammen, die sich anstaut und schließlich wieder umbildet.  

Als weiteres Beispiel sei das Wort c<}�(^� genannt, das in 

den drei Sprachen sehr verschiedene Empfindungsassoziationen 

hervorruft 

��]u���µ���Z�v� >�µ�P��]o���cKopf^�Z���u�v���Á���Z������

Rundes vor sich. Die Formgestalt steht im Vordergrund. Deswegen 

kann man einen Begriff wie c^�o��l}�(^�bilden. Das französische 

>�µ�P��]o���ctete^���Ì]�Z���]�Z�u�Z���µ(����U�Á�������<}�(�u��Z�U�

v�uo]�Z� ���� c����]���v^X� D]�� ��u� (��vÌ��]��Z�v� c<}�(^� ��Ì�µP��

man, dass etwas so oder so ist. Bei dem englischen Lautgebilde 
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chead^�Z���u�v��Z����]v�cK�P�v]���]}v�Ì�v��µu^�]u���Áµ�����]vX�

�����vPo]��Z��c<}�(^� ]������i�v]P�U�Á�����u�º��]P�v�>�]��À}�P]��U�

Á���Ìµ��µv� ]��X����Á�P�v�l�vv�u�v��]v�v���P�]((�Á]��cZ����µ��r

���^, also eine Hauptgeschäftsstelle, bilden.  

 Bei der rein äußerlichen Sprachbetrachtung gehen diese 

Empfindungs- und Wirkqualitäten verloren. Der informative As-

pekt der Sprache steht im Vordergrund. Der ganzheitliche Erleb-

nisrahmen wird nicht ins Bewusstsein genommen. Der imaginative 

und intuitive Aspekt der Sprache ist ausgeklammert. Das lebendige 

Sprachempfinden wird reduziert auf isolierte Sinneinheiten, akus-

tische Lautgebilde und abstrakte Buchstabenzeichen. 

Eine äußerlich-funktionelle Sichtweise ist für die technische 

Beherrschung der Sprache notwendig. Man kann kein Sprachpro-

gramm auf einem Computer installieren, wenn die Sprachphäno-

mene nicht funktionell und isoliert ins Bewusstsein genommen 

werden.  

Auch im üblichen Erstschreibunterricht wird heute weitge-

hend die technische Beherrschung der Schreibfertigkeit in den 

Blick genommen. Dazu genügt es die Sprachlaute als phonetische 

Lautgebilde zu betrachten, denen entsprechende Zeichen t Gra-

pheme t zugeordnet werden müssen. Der Lehrer wird dann viel-

leicht noch versuchen, die Laute und Zeichen mit allen möglichen 

äußeren Empfindungen cl]v�P����Z�^� �µ(Ìµ�����ovX� ���� P�r

schieht beispielsweise dadurch, dass auffällige Farben für einzelne 

Buchstaben verwendet oder zu den Formen der Buchstaben ge-

genständliche Assoziationen dazu gefügt werden, z.B. ein Hirten-

stab (º���]v�c/^�}�����]v�,�µ����Z�(º���]v�c�^�µ�ÁX�Den abstrakten 

Lauten und Zeichen werden nachträglich Bilder und Empfindungs-

nuancen hinzugefügt. Bekannt sind die Anlauttabellen, in denen 

den einzelnen Lauten typische Worte zugeordnet werden, z.B. A t 

Apfel, B t Bach, D tDach, usw. Solche Zuordnungen sind willkürlich 

und dienen in erster Linie dazu, sich Laute und Buchstaben besser 
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einprägen zu können. Das Bewusstsein ist auf den intellektuellen 

Zusammenhang von äußerem Sprachlaut und Buchstabenzeichen 

gerichtet und nicht darauf, die unterschiedlichen Qualitäten der 

einzelnen Sprachlaute  zu erleben.  

Ein wesenhaft-künstlerischer Ansatz der Sprachphänomene 

sieht anders aus. Es gilt die Sprachlaute nicht nur äußerlich zu ana-

lysieren, sondern innerlich zu cu��]�]��en^.  

Dann lautet die Fragestellung: ct���(º���]v��Yµ�o]����Z����ie-

ser LautM^X� Was wird gefühlsmäßig wahrgenommen, wenn der 

entsprechende Laut authentisch gesprochen wird. Das Bewusst-

sein ist nicht darauf gerichtet, wie der Laut  funktioniert, sondern 

welche Eigenschaften dieser Laut hat. Man fragt nach dem Wesen 

des Lautes.  

1.2 Wesensausdruck der Laute und Buchstaben 
( Der Beginn des Schreiben Lernens) 

 

 Bei der Einführung der Buchstaben geht es um einen ge-

fühlsmäßigen Bezug zu den einzelnen Lauten, der auf innerlich 

meditative Weise errungen wird. Daraus ergeben sich Bilder und 

Empfindungen, die in Zusammenhang mit dem Wesensausdruck  

der einzelnen Sprachlaute stehen. Mit einem solchen Zugang wird 

der Lehrer individuell entsprechende Bilder, Geschichten, Spruch-
gut oder typische Bewegungsgesten für den jeweiligen Buchsta-

ben entwickeln können.  

 Die erarbeiteten Wesensqualitäten der Sprachlaute können 

dabei ganz verschieden sein.  

Einige werden vielleicht ��]u�D��]�]���v����� >�µ����c�^� ��}�

��Á���Á]�� cStaunen und Verehrung^��u�(]v��v, andere erleben 

u�Z���]��Yµ�o]��������cK((�vZ�]��µv��E�µP]��^X�Jedenfalls können 

die Betreffenden erspüren, dass andere Empfindungsqualitäten 

��]u� c�^�u]�lo]vP�v� �o�� ��]� �]v�u� c�^� }���� ch^X� �]�� ��P��v]����
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einer meditativen Betrachtung sind relativ offen, aber nicht belie-

big. Es gilt sie dann entsprechend aufzubereiten. Idealerweise 

kann eine '���Z]�Z���À}u�c�^���(unden werden, �]v��]o��À}u�c�^�

erzeugt oder ein körperlicher Ausdruck für den Laut gefunden 

werden, in der die entsprechende Qualität zum Ausdruck kommt. 

Entscheidend ist, dass der Schüler eine tiefe, innere, emotionale 

Verbindung zu den Lauten und Zeichen bekommt.  

Die funktionellen äußeren Hilfsmittel, wie Lesekasten, Schie-

fertafel, Schreibgeräte, Lesebücher, Schreibfibeln und Arbeitsblät-

ter, welche dann zur Festigung und Sicherung der Laute und Buch-

staben dienen, haben im zweiten Schritt ihre volle Berechtigung.  

 Bei den Vokalen geht es in erster Linie um innere Empfin-

dungsqualitäten. Bei den Konsonanten stehen Form und Bewe-

gung im VordergrundX���]���u�>�µ��ct^�l�vv�u�v��]v��Á]�P�v��U�

wogende Wellenbewegung nachempfunden werden. Bei dem Laut 

R eine flatternde, rasselnde Bewegung usw. 

 In der Waldorfpädagogik wurde diese Methode sehr detail-

liert entwickelt.3 R. Steiner, dem Gründer dieser Pädagogik, war es 

wichtig, dass die Lehrer selbst die Empfindungsqualitäten entde-

cken und nicht von anderen äußerlich imitieren. Viele Anregungen 

zur Qualität der Laute kann man aus der Bewegungskunst der Eu-

rythmie bekommen, die in der Anthroposophie zur gleichen Zeit 

entwickelt wurde.4  

1.21 Einführung Vokale  

Au� ��]��]�o����� >�µ����µv�� �µ�Z�����v�� c�^� soll ein sol-

ches Vorgehen geschildert werden.  

 

3 R.Steiner Erziehungskunst Seminarbesprechungen,  
4 R.Steiner Eurythmie als sichtbare Sprache, R.Steiner Nachlassverwaltung 1990 
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Die Vorbereitung des Lehrers besteht darin, sich zu fragen: 

ct����u�(]v���]�ZU�Á�vv�]�Z���v�>�µ���c�^�]v�u]����lo]vP�v lasse? 

Welche Situationen kann ich mir vorstellen, aus welcher ich wirk-

o]�Z� �µ�� ��u� ,��Ì�v� µv�� v]�Z�� �µ�� ��u� <}�(� Z���µ�� c�^� ��P�v�

kann? Was für Assoziationen, Erlebnisse oder Bilder tauchen in mir 

auf?  

s]�oo�]�Z�� ����Z�]v����vv� c��Á��� ^�Z�v��^U� c��Á��� ^taunenswer-

���^U� �]v� E��µ��]o�, ein schöner Sonnenuntergang, eine schöne 

Blume, ein Kunstwerk, oder Ähnliches. Möglicherweise gesellen 

sich zu den inneren Bildern und Empfindungen auch noch Gedan-

ken dazu. Griechische Philosophen sagtenU������ ���� c�^����� �vr

fang aller Wissenschaft und Philosophie sei. Sie waren überzeugt, 

dass nur Erkenntnis über die Dinge möglich ist, wenn eine Haltung 

des Staunens und der Offenheit gegenüber der Welt eingenom-

men wird.  

 Nun arbeitet der Lehrer die gefundene Empfindungsquali-

tät d���cStaunen und inneren Öffnens^ didaktisch auf. Er erfindet 

eine Geschichte, in der eine solche Stimmung wirksam ist. Er be-

schreibt nun, wie er im Frühling einmal spazieren ging. Da sah er 

plötzlich aus dem harten Boden ein schönes Blümchen hervor-

sprossen. Er beugte sich hinunter und in seiner Seele klang es wie 

�]v� c�^X�  Seine geöffneten Arme t angesichts des kleinen Blüm-

chens gaben diese Empfindung wieder.  

 Diese Geschehen wird nun in einem Bild wieder gegeben, 

indem der Mensch mit einer öffnenden Armgebärde  erscheint.  
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Will man nun die Form des Buchstabenzeichens A noch detaillier-

ter ausgestalten, so kann man etwas von einem Tuch erzählen, das 

der Wind über die ausgebreiteten Arme geblasen hat. Der Quer-

strich des A wird so noch begründet.  

 

 
 

Nun kann der Lehrer davon sprechen, dass dieses Formge-

bilde e]v���]�Z�v�(º����v�c^��µv�o�µ���^� ]��X� :��Ì��P]o��������� c�^-

Zeichen noch cauf die Füße zu ���oo�v^ und zu erwähnen, dass dies 

Form auch eckig gezeichnet werden kann. 

Auf diese Weise entsteht eine gefühlsmäßige Verbindung 

zu dem Buchstabenzeichen A. Eine empfindungsmäßige Verbin-

dung zu dem abstrakten Lautzeichen A wird hergestellt.  
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Jetzt geht man mit den Kindern auf die Suche nach Worten, 

bei denen man besonders staunen muss oder wo man sich beson-

ders für die Umwelt öffnet. Das t}���c:�^���P� man beispielswei-

se, wenn man offen für etwas. Empfindungen der Offenheit und 

Bestätigung können �µ�Z� ��]� ��u� t}��� c���D^� }���� ct�,Z^�

erlebt werden. In einer Schulklasse lassen sich die einzelnen Na-

men der Kinder diesbezüglich betrachten. Da gibt es beispielswei-

se  eine BARBARA oder ANNA, bei denen man besonders staunen 

muss.  

Bei Kindern, denen es schwer fällt, sich Buchstaben zu 

merken und Laute zuzuordnen (Legasthenikern), muss die Ge-

fühlsbeziehung oft vertieft werden. Das geschieht dadurch, dass 

nicht nur ein Stimmungsbild mit einer Buchstabengeschichte er-

zählt wird, sondern mehrere in der Hoffnung, dass ansprechende 

Motive das betreffende Kind besonders motivieren. Die Dinge 

werden am besten gemerkt, zu denen der Betreffende eine emo-

tionale und bildhafte Verbindung herstellen kann.  

Bei der Einführung der weiteren Vokale wird man andere 

Stimmungsbilder finden, zu denen entsprechende Gedichte und 

Sprüche gemacht werden. In dem kleinen Gedicht von Hedwig 

Distel kann man etwas von den unterschiedlichen Stimmungsqua-

litäten der Vokale nachempfinden.  


